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den drel geöffneten Häfen eben 
preußiſche nach dem mit Japan geſchloſſenen Vertrage. 


Nach einer Notiz im nichtamtlichen Theile des „Staats- 
Anzeigers“, verſammelte ſich der Ausſchuß des norddeutſchen Bun- 
besratbes für Zoll- und Steuerweſen am 1. Februar zu einer vor⸗ 


läufigen Beratdung in Betreff des Zollanſchluſſes von Mecklenburg. 
— In Folge des anhaltenden Sturmes find die Telegraphen⸗ 


Verbindungen nach allen Orten im Norden und Weſten theils ge- 


ſtört. theils iſt die telegraphiſche Verſtändlgung erſchwert. 


Berlin, 1. Februar. 
Eröffnung 1012 Uhr. 


Geh. Reg. Rath König, der Finanzminiſter mit mehreren Kommiſſarien. 


— Der Abg. Windthorſt (Meppen) hat ſich durch ein Schreiben an das 
Präſidium wegen ſeiner Abweſenheit in der heutigen Sitzung entſchuldigt, 
da er an dem Abſchluß des auf der heutigen Tages⸗Ordnung ſtehenden 


Entjepäpigunge- ene mit König Georg perſönlich mitgewirkt hat. — 
Der erſte Gegenſtand der Tages Ordnung iſt der Bericht der Budget- 
Kommiſſion über den Geſetzentwurf, betreffend die Beſtreitung der dem 
König Georg und dem Herzog Adolph gewährten Ausgleichungs⸗-Summen 
(15 Millionen, reſp. 8 Mill. 892,110 er 1½% Gr) — Die Kommiffton 
hat mit allen gegen 2 Stimmen die Genehmigung des Geſetzentwurfs be⸗ 
antragt. — Der Abg. v. Sybel hat die Genehmigung der Verträge an 
einen Vorbehalt geknüpft: daß die nach $. 4 des Vertrages mit König 
Georg V. dieſem von der Krone Preußen zu gewährenden Werthpapiere 
und baaren Gelder, letztere zinsbar angelegt, in der Hand der Krone Preu- 
ßen deponirt bleiben und daß die Staatsregierung ſo berechtigt wie ver⸗ 
pflichtet bleibt, dieſes Depoſitum als Eigenthum der preußiſchen Staatskaſſe 
zu behandeln, ſobald Seitens des Bas Georg V. oder feiner Rechts⸗ 
nachfolger irgend ein die Vereinigung des vormaligen Königreichs Han⸗ 
nover mit dem preußiſchen Staate bedrohender oder auf Wiederlostrennung 
jenes Königreichs oder eines Theiles deſſelben von Preußen mittelbar oder 
unmittelbar gerichteter Akt angeordnet, verſucht oder vollzogen wird. — 
Dieſes v. Se Amendement war bisher noch nicht genügend unter⸗ 
fügt: dies geſchieht heute und zwar durch die Mehrzahl der Fortſchritts⸗ 
partei und mehrere Mitglieder der National⸗Liberalen, wie Tweſten, Lasker, 
— af Die Rednerliſte weiſt 21 Redner gegen, 14 für den Kommiſſions⸗ 
ntrag auf. 
Referent Abg. Krug v. Nidda: Der Krieg von 1866, dem dieſe 
de ar en A hat 8 Be veldat: zu ben un 
€ € e N utthronun er rſten von Hannover un aſſau 
hie Einverleibung dieſer Länder in den preußiſchen Staat. Die Eut⸗ 
ſchädigung rechtfertigt ſich aus Gründen der Billigkeit und der Ruͤckſicht 
nahme auf die Stimmung der neuerworbenen Landestheile. — Die Kom ⸗ 
miſſion war ſich klar darüber, daß der finanzielle Theil der Verträge der 
Genehmigung des Landes bedarf; aber ſie war auch der Auſicht, das jetzt, 
nachdem die Verträge rechtsverbindlich geworden find, es unmöglich ift, die 


Abfindun Tann e ee angedeld werder dir en ai iſt un⸗ 
N wei sr edingungen aufgeftellt werden. die den abgeſchloſ⸗ 
enen rechtsgültigen Vertrag ee alteriren. — Abg. Ziegler: Für 
jede Politik giebt es doch einen hiſtoriſchen Untergrund, ich glaube aber, für 
dieſe Politik, m. H., giebt es in der Geſchichte gar keine Beispiele. Sind 
die Römer gegen die Fürſten, die ſie beſiegten, ſo großmüthig geweſen? 
Haben jemals die Karolinger den Merowingern oder die Capetinger den 
Karolingern eine Abfindung gegeben? Oder in neuerer Zeit — iſt es denn 
dieſen ſelben Hannoveranern jemals eingefallen, den Stuarts eine Dotation 
zu geben, haben denn jemals die Bernadottes den Waſas etwas gegeben? 
Eben ſo wenig hat Don Carlos, hat Don Miguel eine Abfindung erhalten, 
und ich glaube, im ganzen Hauſe iſt nicht ein Einziger, der dem Könige von 
Italien rathen würde, Franz II. eine ſolche Dotation zu geben (ſehr gut!), 
damit er mit feinen Brigauti hinüberziehe, um feine früheren Unterthanen 
zu beglücken. Es iſt etwas höchſt Gefährliches, was wir heute beginnen. 
Nun, meine Herren, dies Alles ſoll geſchehen, dieſe große Summe ſoll fort⸗ 
gegeben werben, während eine Provinz am Hungertuch nagt (ſehr wahr! 
hört! bört!), während in anderen Provinzen es ebenfalls ſehr ſchlecht ausſieht. 
Meine Herren, wenn wir 25 Millionen übrig haben, will ich ſie lieber den 
Hypothekenbeſitzern geben, oder den Kommunen, oder ich will verſuchen, den 
Arbeitern, die jetzt zum Theil müßig gehen, dafür Arbeit zu ſchaffen. Ich 
weiß recht wohl, daß man glaubt, mit dieſer Milde Sympathieen zu er⸗ 
wecken. — Ich glaube, daß Leute, die ich nur exigeant nennen will, alles 
dasjenige, was wir aus Greßmuth, aus Milde gegen ſie thun, ſofort als 
Schwäche betrachten. Ich will an Nichts weiter erinnern, als an Straß 
burg, wo in dieſem Augenblicke Dinge geſponnen werden, die nicht weit 
von Landesverrätherei ab find. (Hört! Hört!) M. H., ich weiß auch nicht, 
wie ich aus dieſem Hauſe herauskommen ſoll, wenn ich für die Vorlage 
flimme, es könnten mir draußen einige junge Freunde begegnen, die bei 
Langenſalza zuſammengeſchoſſen ſind. Ich ſtimme gegen dieſe Borlage, ich 
bitte Sie, ſtimmen Sie mit mir! (Bravo links.). 
Abg. Miquel (für das Geſetz): Vom feel Geſichtspunkte aus 
e ſollen den König Georg 


der Verfaſſung ratifizirt worden, wenn er auch vor ⸗ 
her abgeſchloſſen werden iſt. Hier ib die eee zweifelhaft: ich ſelbſt 
bin allerdings der Anſicht, daß dieſer Vertrag nicht rechtsgültig if. (Hört! 
bört! flinke.) Die Rechtsfrage bleibt aber immer zweiſelhaft, weil fie 
Nechtsverhältniſſe verührt, Über welche bisher weder eine ſtaatsrechtliche 
Theorie, noch Praxis ausgebildet iſt — Wenn ich nun für die Verträge 
ſtimmen will, jo ſetze ich voraus, daß die Staatsregierung mir auf folgende 
Fragen befriedigend antwortet, die nach dem Vertrage unklar ſind und be⸗ 
denkliche Zweifel hervorrufen: 1) Im 8. 3 wird das zum Privateigenthum 
des Königs Georg V. und zum Fideikommiß- Vermögen ꝛc. gehörige „Grund⸗ 
eigenthum“ der Dispoſition der Krone Preußen übergeben. Es ift nun 
nicht erſichtlich, was unter dieſem Grundeigenthum eigentlich verſtanden 
wird; ob dazu nur die eigentlichen Immobilien, oder auch andere apgelöſte 
Laften und Berechtigungen ꝛc. gehören. 2) Der Herzog von Naſſau hat ausdrück⸗ 
— für ſich und alle — Agnaten verzichtet; dies iſt aber mit dem König 
bier nicht geſchehen. Ich möchte nun fragen: Beſteht die Abſicht, daß 

e 20 Millionen nur als Abfindung für den König allein gelten ſoll, oder 
auch für die Agnaten? 3) Nach g. 1 verbleibt dem König Georg „das 


Seitens der japaneſiſchen Regierung 
iR. die norddeulſche Bundesflagge in der Art anerkannt, daß ſie in 
ſo behandelt werden ſoll, wie die 


: Gaus der Abgeordneten.) 40. Sitzung. 
Die Tribünen ſind überfüllt, alle Flurräume und 
Treppen des Hauſes find beſetzt. Am Miniſtertiſch Graf Bismarck mit 


Anfall von Laune geſprochen 9 
Meinung en 115 wir hätt 
und dort verkommen laſſen 

doch, meine Herren, daß die 


> 


> 


f 
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Schloß Herrenhauſen nebſt Zub 
darunter auch die großen offen 
ſteht, die ſich daran ſchließen. 
Fehler halten, in der Hand de 
der Stadt Hannover belegene ! 

Abg. Schulze ⸗Delitzſch 
daß es unſerer großen Erfolge un 
geſicherten Exiſtenz zu beraube 
derart, daß die zarte Sorge u 
man glaubt, durch Bereicherun 
befriedigen und für ſich zu ges 


en zu laſſen. 


nen, ſo ſcheint mir dieſer 


ben will, ſo wird es ihr um 
als die Erkauften den Preis 


ſyſtem. (Beifall.) Man hebt 
ſten abgeſchloſſenen Vertrag rildgän 


1 ig zu machen. 
zeitig gefragt, ſo wäre man freifi 


. 


ſtattung etwa ſchon geleiſteter Zahlungen. 
vollendeten Thatſachen fo lange be 
dete Thatſache iſt, und zwar N 
ſtall, der Scheinkonſtitutionali 


lichen Fundamente. Ich bitte 
ab. (Lebhafter Beifall links, 

Miniſterpräſident Graf 
einer ernſten und ſchwierigen 


ich kann doch nicht umhin, über 
mir ſich heute aufdrängt; fie ſez 
Politik der Regierung — auch in dieſem Hauſe keiner Seite recht war. 
Wenn ich die Herren von dieſer Seite des Hauſes (nach Links deutend) 
reden höre, dann ſollte man glaub 
hätten, was ſchwieriger war, ( 
wir wären es, die dieſem Geſchäfte entgegentreten und die jetzt die Gelder 
des Staates in einer ziemlich ruchloſen Weiſe zum Fenſter hinauswerfen. 
(Sehr richtig! und Bravo rechts). Der Herr Abg. Ziegler hat uns an die 
Praxis der Römer erinnert. Ich weiß nicht, ob er ernſthaft oder in einem 
t; ich muß annehmen, daß es are ] ne 
zen König Georg in einen Kerker werfen 

(GHeiterkeit rechts.) Dann glaube ich 
der jetzt in Straßburg orgauiſirten 
Hannoveraner, und wohl mit Recht, eine ſtärkere jein würde. Der 
Herr Abg. Ziegler hat ferner fe agt, unſer Verfahren wäre unerhört; ich 
kann nicht annehmen, daß ihn die Geſchichte ſeines deutſchen Vaterlandes 
in dem Maße fremd wäre, daß er nicht viele Fälle kennt, aus denen das 
Gegentheil hervorgeht. Ich erinnere Sie au zwei hervorragende Beiſpiele 
von Depoſſedirungen; an die Heinrichs des Löwen im Herzogthum Sach⸗ 
ſen; den ließ man nicht verkommen; man ließ ihm ſeine Allodien, die aus 


den Heirathen mit den Billungen und anderen fürſtlichen Häuſern an das 


ſächſiſche Haus gekommen waren. Ich führe ihm ferner an die Abfindung 
des Kurfürſten von Sachſen durch Carl V., welcher das ganze Gebiet be⸗ 
kam, auf dem jetzt die 4 ſächſiſchen Herzogthümer eine blühende Exiſtenz 
führen. Wenn der erſte Herr Redner alſo die Geſchichte unſeres Vaterlan⸗ 
des genauer ſtudiren will, ſo wird er finden, daß er Unrecht mit ſeinen 
Behauptungen hat. Ich kann daneben andere Parallelen ſtellen, die De⸗ 
poſſedirungen zur Zeit der franzöſiſchen Revolution am Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts. Da überließ man den Fürſten nicht, wovon ſie leben ſollten, 
man erzeugte eine Lage für dieſe Fürſten, in welcher ſie faſt gezwungen 
waren, um ihre Exiſtenz wieder zu gewinnen, viele Leute um ſich zu ſchaa⸗ 
ren, die bei einer neuen Geſtaltung der Dinge nur gewinnen konnten, weil 
ſie nichts mehr zu verlieren hatten. Aehnlich wird in dieſem Augenblicke 
in Italien verfahren, und ich kann dem Herrn Vorredner nur beiſtimmen, 
wenn er jagt, wenn die itafienifhe Regierung einen ähnlichen Vertrag mit 
den depoſſedirten Fürſten abſchließen könnte, jo würde fie ſich ſehr er 
und ſehr bereitwillig dazu fein. Wir haben uns nicht dem wälſchen, wir 
haben uns dem deutſchen Syſtem in dieſer Frage von Haufe aus zugewen⸗ 
det. Daß überhaupt Abſindungen gegeben werden ſollten, iſt von allen 
Seiten anerkannt. Es konnte diefe Abfindung in einer analogen Weiſe ge. 
geben werden, wie ich ſie vorhin in den Beispielen Heinrichs des Löwen 
und des Kurfürſten von Sachſen angegeben habe, und in der That iſt dieſe 
Art und Weiſe noch lange Zeit nach der Rückkehr von Nikolsburg von der 
Königl. Regierung ſorgfältig erwogen worden, und die Verhandlungen ha⸗ 
ben ſich darum gedreht, ob etwa dem König von Hannover die Graſſchaft 
Calenberg mit Hannover als Hauptſtadt und der ſichern Ausſicht auf 
Braunſchweig gewährt werden ſollte, ob man etwa dem Kurfürſten von 
Heſſen die Landſchaft Hanau und dem Herzog von Naſſau gewiſſe ſudliche 
Theile des Landes geben ſollte. Ich glaube, Ihnen allen, meine Herren, 
wird es lieber ſein, daß man darauf nicht eingegangen iſt, und dieſe Ein⸗ 
richtung würden Sie als eine koſtſpieligere angeſehen haben. Nichts deſto 
weniger werden Sie nicht leugnen können, daß wenn man Ihnen damals 
einen Frieden in dieſer Geftalt vorgelegt hätte, und Ihnen darin ganz Han⸗ 
nover gegeben hatte, mit Ausnahme von Calenberg, und ganz Kurheſſen 
mit Ausnahme von Hanau, daß Sie das für einen ſehr günſtigen Frieden 
als Reſultat eines ſiebentägigen Feldzuges angeſehen haben würden, und 
es würde kein Wort des Tadels auf uus gefallen ſein. Hätten wir den 
Ländern Baiern und Sachſeu die Verpflichtung auferlegt, ſtatt der von 
ihnen entrichteten Kriegskoſten, dieſe Furſten zu entſchädigen, jo würden wir 
vielleicht ein recht ſchlechtes Geldgeſchäft gemacht haben, aber Sie würden 
es für eine ſehr weile, ja ſogar humoriſtiſche Einrichtung befunden haben. 
(Heiterleit.) Wir haben es vorgezogen, Geld zu bewilligen, viel Geld, und 
es iſt mir lieb, daß es viel Geld iſt. Ich weiß nicht, ob es damals in die 
Oeffentlichkeit gedrungen iſt, es war jedenfalls die Abſicht, die öſterreichiſchen 
Anſprüche auf Holſtein und Schleswig mit einer Geldſumme abzufinden. Es iſt 
die Summe von 40, von 80, ja Togar von 100 Mill. genannt worden. 
Die öſterreichiſche Regierung beſtand aber darauf, Land und Leute zu ba⸗ 
ben, fie wollte die Graſſchaft Glatz und einige Diſtrikte in Oberſchleſien 
haben. Darauf konnten wir nicht eingehen und es unterblieb, weil Oeſter⸗ 
reich kein Geld nehmen wollte, aber damals würden wir die Erwerbung 
der Herzogthümer gegen 40 Millionen als ein glückliches Ereigniß unſerer 
Politik betrachtet haben. Wenn wir den Frieden fo abgeſchloſſen hätten, 
daß wir dem Könige von Hannover die Hälfte von Hannover gelaſſen und 
nur Osnabrück und Ostfriesland gewonnen hätten, meine Herren, ich weiß 
eine Zeit, wo auch nach der Schlacht bei Königgrätz es als ein ſehr erheb⸗ 
licher Gewinn betrachtet worden wäre, wenn wir als Reſultat eines fo 
kurzen Feldzuges auch blos Oſtfriesland und unſere Verbindung mit den 
weſtlichen Provinzen gehabt hätten. Aber der Friede iſt auch ſo meines 
Erachtens kein ſchlechter, auch kein pekuniär ſchlechter. Die Herren, welche 
von den Laſten ſprechen, welche in Folge d ieſer Abfindung den alten Pro- 
vinzen auferlegt werden müſſen, müſſen das früher hannoverſche Budget 
doch nicht genau ſtudirt haben, vielleicht eben ſo wenig wie die frühere 


Zeitung. 


Abendblatt. Mo tag, den 3. Februar 


er.“ Ich möchte nun wiſſen, ob man 
en Gärten und das Welfenſchloß ver⸗ 
pürde dies für einen großen politiſchen 
gners von Preußen folche in der Näge 


Darin ſtimmen wir gewiß Alle überein, 
würdig geweſen wäre, die Fürſten einer 
Das Privatvermögen derſelben war aber 
ihr Fortkommen überflüſſig war. Wenn 
4 der depoſſedirten Fürſten ihre Anhänger zu 
in Weg am we⸗ 
nigſten glücklich gewählt. Man gewährt jenen Fürſten dadurch vielmehr 
die Mittel, neue Freunde und Anhänger heranzuziehen. Wenn die Regie⸗ 
rung ſich unter der Bevölkerung der neuen Provinzen Sympathien erwer⸗ 

e gelingen, dieſelben zu erkaufen, 
I } is ſeloſt mitzubezahlen haben; der einzige Weg 
hierzu iſt vielmehr das Einlenken in ein wahrhaft liberales Regierungs⸗ 
vor, es ſei mißlich, einen von den Für⸗ 
Hätte man uns recht⸗ 
e l I dieſer Sorge überhoben geweſen, die 
auf mein Votum jedoch nicht den gerinaſten Einfluß haben kann. Wir 
haben durchaus kein Recht zu zweifeln, daß die Regierung unſerem Votum 
olge geben werde, daß ſie die ſchon angewieſenen ader noch in Händen be⸗ 
udlichen Summen zurückhalten und Maßregeln treffen wird zur Rücker⸗ 
Sie werden ſich ſonſt vor den 
ugen, bis der Abſolutismus eine vollen⸗ 
Abſolutismus in feiner erbärmlichſten Ge- 
us, der Abſolutismus mit Volksverant⸗ 
wortlichkeit. (Levhafter Beifall) Wir haben in Nachbarſtaaten Gelegen⸗ 
heit, die Folgen eines ſolchen Syſtems zu beobachten in der Demoraliſation 
des öffentlichen Geiſtes, in der Untergrabung aller ſittlichen und wirthſchaft⸗ 
Sie noch einmal, lehnen Sie die Vorlage 


Ziſchen rechts.) 
5 arck: Meine Herren! Ich will mich in 


von rhetoriſchen Hülfsmitteln, die ge⸗ 
eignet fein können, das Urtheil zu beſtechen, möͤglichſt frei halten. Aber 
eine Erinnerung mich auszuſprechen, welche 
mich zurück in Zeiten, wo die auswärtige 


n, dieſe Herren hätten Hannover erobert, 
kropa mit dieſer Erwerbung verſöhnt, und 


monatlich 10 Sgr., | 
mit Botenlohn viertel, 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12%, Sgr., 
für Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1868. 


deutſche Geſchichte (Heiterkeit rechts), ſonſt würden ſie wiſſen, daß das 
Königreich Hannover ein Aktivvermögen beſaß, welches auf den Kopf der 
Einwohner über 6 . betrug, während auf die gleichen Kategorien in den 
alten Provinzen Preußens nur etwas über 2 * auf den Kopf kommt, 
daß alſo Hannover ein Aftivvermögen, welches kapitaliſirt auf 250 bis 
300 Millionen „ Werth ſich veranſchlagen darf, uns zugebracht hat, und 
daß es alſo doch wohl eine Uebertreibung ad usum der unverſtändigen 
Hörer außerhalb des es,ift (Heiterkeit), wenn geſagt wird, daß durch 
dieſe Abfindung Preußen, Age neue Laſten zu Gunſten Hannovers 
auferlegt worden warkn. U Dir Abg. Miquel hat ſchon angedeutet, daß er 
die Wirkung dieſes Abkommens auf die Verſöhuung der Gemüther nicht 
unterſchä t, ja ſie als eine recht erhebliche veranſchlage. Wenn in Bezug 
auf Alles, was ſich innerhalb der Provinz Hannover und außerhalb der⸗ 
ſelben für das Schickſal der welfiſchen Dynaſtie intevefftet, auch nur aun i⸗ 
hernd ein erheblicher Fortſchritt in der Verſöhnung erreicht wird, dann hätte 
ich, meine Herren, noch mehr bewilligt, als was wir hier Ihnen vorlegen, 
und wenn der Handel jetzt ganz von Neuem zu machen wäre, ſo würde 
ich, wenn ich nicht anders die Unterſchrift des Königs Georg erlangen 
könnte, daſſelbe bewillgen, ja ich gäbe noch 10 Millionen mehr. Es kann 
ja die Werthſchätzung darüber eine verſchiedene ſein; Sie ſind weniger im 
Stande, dieſelbe richtig zu machen, als ich. Iſt es möglich, daß während 
die Einſicht der Regierung im Jahre 1866 und vorher vielleicht 
über die Gebühr gerühmt worden iſt, ſte jetzt plötzlich von einer 
geiſtigen Verblendung befallen worden iſt, daß wir nicht wiſſen, was wir 
ſhun und daß die Schätze des Landes jetzt von bornirten Verſchwendern 
mit vollen Händen zum Fenſter hinausgeworfen werden? Ich frage Sie, 
meine Herren, ſieht Ihnen der Herr Finanzminiſter (auf dieſen, der neben 
ihm ſitzt, deutend) wie Einer von dieſer Gattung aus? (Große anhaltende 
Heiterkeit, in die der Finanzminiſter ſelber mit einſtimmt) Sie werden 
die Regierung konſtitutioneller finden, als Sie vielleicht vorausſetzen (Sen⸗ 
ſation.) Es iſt natürlich, daß die jetzige Regierung, welche dieſen Vertrag 
abgeſchloſſen hat, nach einem ſolchen Votum, wenn ſie von der eigenen 
Landesvertretung desavouirt würde, daß dieſe Regierung dann die Geſchäſte 
nicht fortführen kann. Diejenigen, welche die von ihr getroffene Maßregel 
für eine unrichtige halten und deshalb die Politik der Regierung verwerfen, 
werden in der Nothwendigkeit ſein, ihrerſeits zu verſuchen — und ich will 
mein Möglichftes dazu thun, daß der Verſuch gelinge — wie die Sache 
ſich ohne den hannöverſchen Vertrag regeln läßt; ſie werden dann ja die 
Gelegenheit dazu haben. Der Vertrag wird neu geſchloſſen werden, neue 
Leute, neue Grundſätze werden ſich geltend machen und dann werde ich nach 
6 Monate mal wieder kommen, und fragen ob ich Recht gehabt habe. Zu 
dem Glauben, daß ich mich nicht getäuſcht haben werde, dazu habe 5 
Gründe, die ich, um fie nicht zu nulliſtziren, hier auf der Tribüne nicht 
öffentlich erwähnen will. So lange Sie aber nicht in voller Kenntniß der 
Dinge und nicht aus eigener Erfahrung ſprechen, fo lange beurtheilen Sie 
uns wenigſtens mit weniger Härte, als es z. B. von dem erſten Herrn 
Vorredner mit der ſaufteſten Stimme geſchehen iſt. (Heiterkeit.) Und ru⸗ 
ſen Sie nicht gegen uns den ohnehin angeregten Sinn der Nothleidenden 
auf, ziehen Sie nicht Dinge hier herein, die einmal nicht hierher gehören 


und die zweitens, indem man die Hungernden in ihrem Bette auf die 


Staatsausgaben hinweiſt, nur den Zweck haben können, jede ſtaatliche Ord⸗ 
nung zu lockern. Denn einen andern Grund kann ich wenigſtens darin 
nicht finden. (Lebhaftes Bravo rechts.) 

Uebrigens wird das Amendement v. Sybel abgelehnt; (für daſſelbe 


ſtimmen nur die Fortſchrittspartei und der größte Theil der National⸗ 


Liberalen); alsdann der Antrag der Kommiſſion in namentlicher Abſtim⸗ 
mung, die von zwei Seiten beantragt iſt, mit 254 gegen 113 Stimmen 
angenommen. (Dafür ſtimmen die Rechte, die Freikonſervaliven, (Graf Re⸗ 
nard enthält ſich der Abſtimmung) und von den National⸗Liberalen die 
Hannoveraner, Tweſten, Dr. Engel (Schleiden); dagegen ohne Ausnahme 
die Fortſchrittspartei und das linke Centrum (v. Bockum⸗Dolffs, Gneiſt 
und Gen.) endlich der größte Theil der National⸗Liberalen, wie Berger, 
Born, v. Bunſen, Ebner, Engel (Leobſchütz), Faucher, Frank (Aachen), 
v. Hennig, Hammacher, Hardt, Hellwig, Henſen, Herbertz, Hermes, Herr⸗ 
lein, Karſten, Kugler, Larenz, Larz, Lasker, Leſſe, Lorentzen, Müller (So⸗ 
lingen), Richter (Eſſen), Richter (Sangerhauſen), Roepell, Sachſe, Schroe⸗ 
der (Königsberg i. N.⸗M.), Schubarth, Techow, v. Unruh, Warburg, Wind⸗ 
horſt (Ludinghauſen), Witt, Wölfel, Wolf. — Abweſend war bei der Ab⸗ 
ſtimmung: Dr. Braun (Wiesbaden). Außer dem Grafen Renard enthielten 
ſich noch 6 Abgeordnete der Abſtimmung, darunter Bromm, Forchhammer, 
Hänel und Schlichting. — Die Verträge ſind alſo genehmigt. 

Schluß 4½ Uhr. Nächſte Sitzung. Montag 10 Uhr. (Tagesord 
nung: Eiſenbahnpetitionen, Geſetz⸗Entwürfe, betreffend die Beförderung im 
höhern Juſtizdienſt, die Todeserklärung Verſcholleuer u. ſ. w.) 

Köln, 2. Februar. Die engliſchen Poſten — aus Londo 
vom 31. v. Mie. Abends und vom 1. d. M. früh — find aus⸗ 
geblieben. r 

Dresden, 1. Februar. Ein bei der zweiten Kammer ein- 
gebrachter Geſetzentwurf ſpricht ſich für die Aufhebung der Todes⸗ 
ſtrafe und der Prügelſtrafe aus. Eine andere Vorlage bezweckt, 
die politiſchen Vergehen auch auf Gewaltangriffe gegen die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes auszu⸗ 
dehnen. 

Dresden, 1. Februar. Das „Dresdener Journal“ meldet, 
daß am 29. Januar die Verlobung der Prinzeſſin Margarete 
von Savoyen, Enkelin Se. Majeſtät des Königs von Sachſen, 
mit dem Kronprinzen Humbert von Italien ſtattgefunden hat. 


Ausland. 

Wien, 1. Februar. In der heutigen Sitzung der ungarl- 
ſchen Delegation erklärte ſich der Führer der Linken, Ghlezy, mit 
der von dem Miniſterlum auf die Interpellation wegen Bezeich- 
nung des Reichsminiſteriums ertheilten Antwort zufrtedengeſtellt. 
Die Delegation wählte darauf einen Budget-Ausſchuß von 30 
Mitgliedern. — Die „Oeſterreichſſche Korrtſpondenz“ meldet, daß 
die Kaiferin fi kommenden Mittwoch zu einem zeitweiligen Auf⸗ 
enthalte nach Ofen begeben werde, wohin ihr der Katjer gleichfalls 
auf einige Tage folgen werde. — Die Vermählung der Eczher⸗ 
zogin Maria Thereſia von Eſte mit dem Prinzen Ludwig von 
Baiern fol am 20. Februar ſtattfinden. 

Der „Volkefreund“ erklärt die Mittheilung, die Curie nähme 
in der Konlordats-Angelegenbeit eine völll) unbeugſame Haltung 
ein, für unrichtig. Die Curie könne das öſterrelchtſcher Seits kundgege⸗ 
bene Verlangen, Verhandlungen anzuknüpfen, nicht zurückweſſen. 
Die Verhandlungen mit Rom würden Anfangs Februar beginnen, 
nachdem dem kaiſerlichen Botſchafter in Rom die erforderlichen In⸗ 
ſtruktionen nunmehr zugegangen ſeien. 

— Die Sektion der elsleitbantſchen Delegation für das Bud⸗ 
get des Miniferiums des Aeußern beantragte die Annahme der 
550,000 Fl. für die geheimen Ausgaben ohne jeglichen Abſteich, 
als beſonderen Ausdruck d 8 Vertrauens für den Reichskanzler. 


Breis in Stettin vierteljährlich 1 Ehe," 


I — 


— Gutem Vernehmen nach wird der Sektionschef Depretis 
ſich morgen zur Wiederanknüpfung der Zollver handlungen nach Ber- 
lin begeben. . 

Paris, 1. Februar. Der Seine ⸗ Präfekt Haußmann batte 
den Kalſer um feine Entlaſſung gebeten. Der Kaijer hat das Ge⸗ 
ſuch jedoch nicht angenommen. — „Patrie“ meldet, daß geſtern 
Abend und im Laufe des heutigen Vormittags außerordentliche Mi⸗ 
niſterraths-Sitzungen und des Gebeimen Raths ſtattgefunden haben. 
— Der „Moniteur de Armee" beſtätigt, daß das franzöſiſche Ex⸗ 
peditlonskorps im Kirchenſtaat auf eine einzige Diviſton unter dem 
Kommando des General Dumont beſchränkt werden ſoll. 

— „Sitzung des geſetzgebenden Körpers.) Debatte über das 
Preßgeſez. Nogant Saint Laurent jagt, das Preßveſetz verdient 
weder den Tadel der Oppoſition noch der Majorität. Die Dis- 
kutirung der einzelnen Artikel werde die Gelegenheit, dies zu be⸗ 
weiſen, bieten, Der Juſtizminiſter Baroche proteſtirt gegen dle er⸗ 
hobenen Vorwürfe. Das Geſetz bleibe den liberalen Prinzipien 
von 1789 treu und enthalte gleichzeitig. eite, ausreichende Be- 
ſchränkung. Die Regierung werde ſorg 851 12 zu der Vorlage 
geſtellten Amendements prüfen. Die Kammer möge ihrerjeits das 
Geſetz einer gründlichen, erſchöpfenden Berathung unterwerfen, ehe 
fie über das Schicksal deſſelben die Entſcheidung ſpreche. 

— Das Eyrengericht in der Angelegenheit des Vicomte Ker⸗ 
véguen und der von ibm der Beſtechlichkelt beſchuldigten Redakteure 
iſt geſtern Abend zur Zeugenvernebmung geſchritten. Dieſelbe dau⸗ 
erte bis 1 Uhr früh. In der nächſten Sitzung werden die Plal⸗ 
dopers ſtattfinden. 

— „France“ erfährt, daß die Vereinigung von Deputlrten, 
genannt „Rue Arcade“, unter dem Vor ſitze Jerome David's den 
Beſchluß gefaßt babe, gegen das Preßgeſetz zu ſtimmen. „France“ 
fügt binzu: Man fürchtete geſtern, dieſer Umſtand könute die Re⸗ 
gierung zur Zurückztehung des Geſetzes bewegen. Der Redner hebt 
am Schluß feiner Rede hervor, daß die Stimme der Nation nicht 
durch die Preffe, ſondern durch die Wahlkörperſchaften, deren Ver⸗ 
treter ſich an dieſer Stelle über das Geſetz ausſprechen, zum Aus- 
druck gelange. Plnard ecklärt die Annahme des Geſetzes für un⸗ 
abweisbar, zumal das Dekret vom Jahre 1852 verletzt ſei. Red⸗ 
ner ſchließt mit einem Proteſt gegen die Haltung der Journale, 
welche ſich den Sitzungen der Kammern gegenüber Stillſchweigen 
auferlegt haben. — Die Gencraldiskuſſten iſt geſchloſſen. Am 
Montag wird die Spezialdiskuſſton beginnen und zunächſt das Amen⸗ 
dement Ollivier zur Berathung gelangen. 

Florenz, 1. Februar. Die Deputirtenkammer nahm heute 
ſämmtliche Kapitel des Budgets des Aderbaumintjteriums an. Graf 
Menabrea machte ſodann der Kammer im Namen des Königs Mit- 
theilung von der Verlobung des Kronprinzen Humbert und fügte 
hinzu, er glaube darauf vertrauen zu Können, daß die Kammer und 
das ganze Volk an der Freude der Königlichen Famille theilnehmen 
werden. Der Präſident beantragt, eine Deputation zur Beglüd- 
wünſchung an den König zu ſenden und eine Adreſſe im Namen 
der Kammer überreichen zu laſſen. Die Kammer ſtimmte dieſem 
Antrage zu. 

— In unterrichteten Kreiſen wird der Nachricht, der König 
beabſichtige, ſich zu einem Beſuche des portugteſiſchen Königsbofes 
nach Liſſabon zu begeben, widerſprochen. — Die Hochzeit des Kron⸗ 
prinzen if definitiv auf den 26. April feſtgeſetzt worden. Der KRö⸗ 
nig wird am 8. Februar hierher zurückkehren. a 

orenz, 1. Februar. „Correſpondence Itallenne“ erklärt: 
Wir erfahren, daß zwei franzöſiſche Fregatten von Toulon abge- 
gangen ſiud, um in Ciotita-Veechta eine der beiden Brigaden des 
franzöſiſchen Okkupattonskorps einzuſchlffen. 
i — In der Deputirtenfammer wird die Debatte über das 
Budget des Handels miniſtertums fortgeſetzt. Die Kommiſſion, welche 
damit beauftragt If, die Reorganifation der Nationalgarde in Er- 
wägung zu ziehen, bat ihren Bericht erſtattet. Die Kommiſſlon 
will die Nationalgarde als die letzte Reſerve der Armee im Frie⸗ 
den und im Kriege betrachtet wiſſen. In Friedenszeiten ſoll ſie die 
geſtörte Ordnung wieder beiſtellen und im Kriege, wenn die Armee 
ſich als unzureichend erweiſt, zur Vertheidigung des Landes dienen. 
Sie ſoll ferner aus zwei Kategorien beſtehen, in der Weiſe, daß 
die zu der einen Gehörigen niemals außerhalb ihres Gemeinde- 
Bezirk zu dienen hätten. Der permanente Dienft joll abgeſchafft 
werden. Die Ernennung der Offiziere endlich und die Aufbewah⸗ 
rung der Waffen für die Nationalgarde ſoll der Regierung über⸗ 
laſſen ſein. 

— „Italie“ meldet, daß der franzoſiſche General Dumont am 
Montag in Civlta-Veechla eintreffen und die Einſchiffung derjenigen 
franzöſiſchen Truppenabthellungen, welche nach Frankreich zurück- 
kehren ſolleu, nach der Ankunft des Generals daſelbſt erfolgen 
werde. 

London, 1. Februar. Aus Devonport wird berſchtet, daß 
auch die Dffiziere und Mannſchaften des Schiffes „Auguſta“ eine 
Sammlung freiwilliger Beträge zum Beſten der Notbleidenden in 
Oſtpreußen veranſtaltet haben. Dieſelbe ergab eine Summe von 
150 Thlr. 5 Sgr., welche ſofort dem Vorſtande des vaterlaͤndiſchen 
Örauenvereins übermittelt worden iſt. 

Liſſabon, 1. Februar. Nach Berichten aus Rlo Janeiro 
vom 8. v. M. iſt auf dem Krlegeſchauplatz in La Plata keine be⸗ 
merkenswerthe Veränderung eingetreten. Berichte von paraguttiſcher 
Seite melden, daß die Kommunikations wege des Praſidenten Lopez 
durch dle Provinz Choco durchaus regelmäßig un geſichert ſeten. 
In der Armee der Alliirten wüthe die Cholera, die auch in Bue⸗ 
nos 4 und auch auf dem argentiniſchen Küſtengebiete aufge- 
treten ſel. 

Madrid, 1. Jebiuer. Die „Gazeta“ veröffentlicht die am 
vorigen Dienftag in der Deputirtenkammer beſchloſſenen Grſetze. 
Dieſelben betreffen u. A. einen außerordentlichen Boden-Kredit 
und eine vorzunehmende Abänderung der Gewehre. Ferner bringt 
das Blatt ein Dekret, durch welches der bloberige ſpaniſche Ge- 
ſandte in Brüſſel zur Diepofition geſtellt und fein Nachfolger er- 
nannt wird. Kiquera iſt zum Unterſtaateſekretalr im Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten berufen worden. 

openhagen, 1. ächruar. Der vom Könige nunmehr 
unterzeichnete Vertrag wegen des Verkaufs der weſtindiſchen Inſeln 
iſt geſtern zur Raliſikatton nach Waſhington abgegangen. 

Petersburg, 1. Februar. Unter Vorſitz des Thronfolgere 
bat ſich hier ein Central-Comué zur Unterſtützung der durch Hun⸗ 
gerönoth Leldenden für die Oitſchaften Geſammtrußlands gebildet. 


„ 


— Die Erſetzung Butakoffs durch Popoff im Kommando des in 
den griechiſchen Gewäſſern Rationirten ruſſiſchen Geſchwaders wird 
offigtell dementirt. 


— Die deutſche „Petersburger Zeitung“ beſpricht in ihrem 


Leitartikel das Verhältniß Rußlands zu den übrigen europäſſchen 
Mächten. 


Es wird in dem Artikel hervorgehoben, daß die mo- 
mentane Iſolirung Rußlands den Extravaganzen der panſlavlſtiſchen 


Preſſe, ſowie überhaupt den Umtrieben der Panjlaviften zuzuſchrei⸗ 


ben ſei. Die ruſſiſche Regierung ſei dieſem Treiben fremd und 
weife die Idee eines curopälſchen Krieges durchaus zurück. Das 
Ausland, welches in dieſer Beziehung nur mangelhaft unterrichtet 
jet, betrachte die Aeußerungen der ruſſſſchen Preſſe häufig als die 
Meinung der Regierung. Der Artikel warnt ſchließlich die Re- 
gierung, den Beſtrebungen der Panſlaviſten nachzugeben, denn man 
würde dadurch nur den Wünſchen der Polen nachkommen und eine 
friedliche Entwickelung der Dinge unmoglich machen. 

Newyork, 10. Januar. Die jogenannte Grantbewegung, 
d. h. die Agitation für und gegen deſſen Präſidentſchafts⸗Nomi⸗ 
nation, nimmt immer ſtärkere Dimenfionen an, obgleich Grant noch 
immer ſchweigt, ſich weder über feine polltiſchen Anfichten, noch 
darüber ausſpricht, ob er eine etwaige Nominatlon (Aufſtellung als 
Kandidat) annehmen würde. In letzterer Bezethung ſcheint aber 
Grants Vater aushelfen zu ſollen. Letzterer, nach dem „Lewiſton 
Journal“ ein ſehr gemüthlicher, umgänglicher, anſpruchsloſer alter 
Herr, iſt in feinem väterlichen Stolze, feiner Luft an ſeinem Sohne 
nicht jo kurz an Worten und muß daher mit Erzählungen wenig- 
ſtens aus der Vergangenheit des Sohnes herhalten. Auf dleſe 
Weiſe erfahren wir, daß Grant, nachdem er die Armee verlaſſen, 
als Gehülfe im Laden feines Vaters funglrte. Als er eines 
Morgens aus den Zeitungen den Angriff auf Fort Sumter er⸗ 
fuhr, zog er fofort feinen Rock an und ſagte in ſeiner ruhigen 
überlegten Art: „Jungens, ich verdanke Uncle Sam meine Erzie- 
hung und obgleich ich 11 Jahre in der Armee gedient, fühle 
ich doch, daß ich noch in ſeiner Schuld bin, und ich gehe, ihm 
meine Dienſte anzubleten.“ Ferner erfahren wir, welche Noth 
Gouverneur Yates von Illinois mit Grant hatte, um ihn zur An- 
nahme einer höheren Kommiſſion in der Armee zu bewegen. Nates 
klagte dieſe feine Noth einem alten Bekannten von Grants Vater, 
der ihm entgegnete: „Wenn Sie Grants Dienſte wünſchen, jo 
müſſen Ste ihn, ohne ihn vorher zu befragen, anſtellen.“ Geſagt, 
gethan! Yates ernannte Grant zum Oberſten des erſten Negi- 
mente, das zur Einmuſterung bereit war, und ſetzte ihn, der ge- 
rade auf Beſuch in ſeiner Heimath war, telegraphiſch davon in 
Kenniniß. Grant kehrte ſogleich zurück, nahm ruhig ſeine Anſtel⸗ 
lung an und unterzog fi derſelben mit milltäriſcher Gewiſſen⸗ 
haftigkeit. Wonach zu achten! Jetzt wiſſen die, welche ihn zum 
Präſidenten nominiren. wollen, genau, wie ſie mit ibm umzujprin- 
gen haben. Friſch nominirt und telegrapbiſch avertirt! General 
Grant wird ſofott feine Cigarre bei Seite legen, feinen Militar⸗ 
rocka us- und den Civtlrock anziehen und dann ſagen: „Jungens, 
ich ſchulde Uncle Sam meine Erzlebung, ich fühle mich noch in 
ſeiner Schuld und gehe, feine neue Anſtellung anzutreten.“ 

i Pommern. 

Stettin, 3. Februar. t 
Schanz⸗ mit der Mauerſtraße feblt es bisher notoriſch an einer 
ordnungemäßig gepflaſterten und fahrbaren Straße. Es beſteht 
dort vielmehr nur ein vor einiger Zeit angelegter erhöheter Fuß 
weg, deſſen Beſchaffenbeit bel eintretender naſſer Witterung indeſſen 
eine höchſt mangelhafte iſt und welche durch die thellwelſe Ber 
nutzung des Weges bei dem Ablarrren von Erde ic. ſelbſtredend 
noch erheblich verſchlechtert wird, jo daß über den Zuſtand der 
dortigen Poſſage Klagen allgemein laut werden. Im öffentlichen 
Jatereſſe erſcheint demnach eine baldige und gründliche Abhilfe des 
beregten Uebelſtandes dringend geboten. 

— Der Kretsrichter Hildebtand in Belgard iſt an das 
Kreisgericht in Köslin verſetzt und der Referendarlus Trieft im 
Bezirk des biefigen Appellationsgerichts zum Gerichts- Aſſeſſor ernannt. 

— Geſtohlen wurde: einem am Heumarkt wohnenden Flei⸗ 
ſchermeiſter mitteift Einfteigens eine Quantität Fleiſchwaaren durch 
ven Burſchen Franz Lange, elnem in der großen Ritterſtraße 
wohnenden Kaufmann eine Pferdedecke durch den Reltkaecht Chr. 
Kalwelt. In beiden Fällen find die Diebe verhaftet. Ferner 
if einem Kommie ans feiner Wobnung Miitwochſtraße Nr. 15 
etwas Geld entwendet, in vieſem Falle der Dieb aber nicht er⸗ 
mittelt. — Wegen Betteins, Obdachloſigkelt zc. find innerhalb der 
letzten 48 Stunden 15 Perſonen verhaftet worden. 

— In den Tagen vom 29. Jan. bis inkl. 1 Febr. wurden hier 
an Getreide eingeführt: 524 Wſpl. 11 Schffl. Wetzen, 468 Wſpl. 
13 Schffl. Noggen, 25 Wſpl. 10 Schffl. Gerſte, 34 Wſpl. 17 
Schffl. Hafer, 45 Wſpl. 20 Schffl. Erbſen, 67 Wſpl. 10 Schffl. 
Kartoffeln. 

Cammin, 1. Februar. Geſtern gab der Domchor unter 
Leitung des Herrn Archibiakonus Lüpke im Frank'ſchen Saale ein 
Konzert zum Beſten der Armen. Es wurden Chöre, Recltative 
und Arien aus Händels Meſſtas vorgetragen; beſonders die Solo's 
waren wobl gelungen und die Leiſtungen um fo mehr anzuerken⸗ 
nen, als alles von einhelmiſchen Kräften ausgeführt wurde. Wir 
find dem Dirigenten und den Sängern vielen Dank ſchuldig, daß 
fir uns den Genuß dieſer großartigen und erbaulichen Muſik ge⸗ 
boten haben. Der ziemlich geräumige Saal war übervoll. Der 
den Armen zu Gute kommende Ertrag beläuft ſich auf 61 Thlr. 
— Das vorwiegende Jatereſſe unſerer Stadt iſt noch immer die 
viel beſchäftigende Frage: wie die Atmuth durch den theuren Win- 
ter bringen? Auch darin find wir ganz auf eigene Kräfte ange⸗ 
wleſen, ausgenommen daß in ſehr dankenswertber Weiſe von einer 
Reibe von Gutsbeſitzern des Kreiſes allerlei Naturalien (Erbſen, 
Roggen, Kartoffeln, Holz) geſchenkt worden find. Dieſelben wer- 
den vorzugeswelſe dazu benutzt, um täglich 60 —80 Portionen 
Suppe zu lochen, die meiſt unentgeldlich vertheilt werden. So⸗ 
dann beſchäftigt man die Leute mit Wol- und Flachs-Spinnen 
und ſtricken. Da aber dieſe Wobltbaten faſt nur den eigentlich 
beitelarmen Familien zu Gute kommen, und der zahlreiche Kreis 
der ſogenannten verſchämten Armen oft viel drückendere Noth lel⸗ 
det, als diejenigen, welche allenfalls bettelnd das Land durchzieben, 
fo hat man neuerlich ſehr verftändiger Weiſe angefangen, kräftiges 
Brod zu 2, — ½ des wirklichen Preifed an Dürftige zu verfau- 


fen, und wird demnächſt mit Torf, Kartoffeln u. dgl. ein Gleiches 


iyun. Eine Uanterſtützung von Seiten ferneret Gegenden oder gar 


Für die Verbindung der grünen 


der Staatsregierung findet die Stadt Cammin nicht, obwohl die 
Noth keine geringe iſt, und fie wird es ſich zur Ehre ſchäßen, ſich 
eben ſelbſt geholfen zu haben. 
menverein ergab gegen 220 Thlr., die monutlich gezeichneten! Beil⸗ 


Die erſte Sammlung für den Ar⸗ 


träge belaufen ſich auf 70 — 80 Thlr. Eine Bitte an die König⸗ 
liche Regierung, an Unbewittelte unentgeltlich Willzettel (d. b. 
Erlaubnißſcheine zum Fiſchen auf fiskaliſchen Gewäſſern) auszuthei- 
len, iſt dabin beantwortet worden: wenn man das für gut 
hielte, fo moge man ſolche kaufen und den Betreffenden ſchenken. 

Stralfund, 31. Januar. In der am 27. Januar ab- 
gehaltenen, ſehr zahlreich beſuchten General-Verſammlung der Mit⸗ 
glieder des Kreditvereins wurde vom Vorſtande ein betaillirter Ver⸗ 
waltungs-Bericht über das abgelaufene achte Rechnungsjahr erſtattet. 
Der, nach Deckung aller Geſchäfts- und Verwaltungskoſten und 
nach Reſeroirung der auf das folgende Rechnungsſahr fallenden 
Zinſen für Vorſchüſſe und Darlehne verbleibende Reingewinn von 
3822 Thlr. 8 Sgr. wurde folgendermaßen vertheilt: An die Be⸗ 
amten des Vereins als Gehälter 1600 Thlr., an die Reviſtons⸗ 
kommiſſton als Remuneration 100 Thlr., an die Anwaltſchaft der 
deutſchen Genoſſenſchaften 20 Thlr., an den Unterverband nord- 
deutſcher Genoſſenſchaften 10 Thlr., als Dividende auf das berech⸗ 
tigte Stammtapital von 17,388 Thlr. zu 10 pCt. 1738 Thlr. 24 
Sgr., als Beitrag zum Reſervefonds 353 Thlr. 14 Sar. Ein 
bierbet aus der Mitte der Vereins mitglieder geſtellter Antrag, den 
Prozentſatz der Dividende niedriger zu bemeſſen und dagegen 200 
Thlr. für die Nothleidenden in Oſtpreußen und im hiefigen Re⸗ 
glerungsbezirke auszuſetzen, fand zwar materiell vlelſeltige Zuſtim⸗ 
mung, konnte aber aus formellen Gründen nicht zum Beſchluß er⸗ 
hoben werden, da in der Tagesordnung zur Generalverſammlung 
Nichts darüber bekannt gemacht war und die Verſammlung daher 
nicht kompetent erachtet werden konnte, eine derartige Verfügung zu 
treffen. Es wurde indeß dem Vorſlande der Wunſch ausgedrückt, 
bel der demnächſt ſtattfindenden Vertheilung der Dividende eine 
Miſſive unter den Vereinsmitgliedern zirkuliren zu laſſen, und 
fo zu einer Sammlung für die Notbleldenden die Anregung zu 
geben. Die hierauf vorgenommene Wahl von vier Beiſitzern im 
Vorſtande an Stelle der ausſcheidenden Herren Dalmer, Falken⸗ 
berg, Meincke und Saggau ergab als Reſultat die Wiederwahl die⸗ 
fer vier Herren mit einer bedeutenden Stimmenmehrheit. 


Vermiſchtes. 

— Die Inſel Java muß ein gemüthlicher Aufenthaltsort 
ſein. Zufolge eines offiziellen ſtatiſtiſchen Berichtes wurden daſelbſt 
in einem Jahre 148 Perſonen von Tigern aufgefreſſen, und in 
einem anderen Jahre traf daſſelbe Schickſal 131 Perſonen. Durch 
Krokodille wurden in einem Jahre 50 Menſchen und 30 bis 40 
von Schlangen getödtet. Der Gouverneur der Inſel hat ſelt 
Kurzem eine Belohnung von 2 Lire für jeden getoͤdteten Tiger 
ausgeſetzt. 

— Was Theater⸗Enthuſtaſten leiſten können, davon berichtet 
die „Allgemeine Theater-Chronik“ ein neues Beiſplel aus Peters 
burg. Bei dem erſten Erſcheinen der Tänzerin Granzos erſcholl 


20 Menſchen beſchäftigt waren, die Blumen in großen Körben 

fortzuſchaffen. 
= Na ee 
Stertin, 3. Februar. Witterung: Schneefall. Temperatur 3 * R. 

Wiebe Süd. 8 B enge 

Weizen ſchließt auf Termine etwas höher, Loco matt und mehr offerirt, 
per 2125 Pfd. loco gelber inländiſcher 100.103 ½ 9% bez., ungarischer 
90—96 , bunter polniſcher 98 — 103 , weißer 104—106 4 bez., 
527 gelber Februar 99 % Gd., Frühjahr 100½, 101, 100% Ag 

ez. u. Br. 
Roggen fliegt flau und niedriger, pr. 2000 Pfd. loco 7778 , 
feiner ſchwerer 79 % bez., Februar 79 % Br., Frühl. 79,79%, 79 
bez., 785, & Br., Mai⸗Juni 78%, 9% bez., Juni⸗Juli 77, 76%, 74 bez. 
Yu N er: pr. 1750 Pfd. loco 52, —54 , bez., Frühjahr 
eſ. r. 
— pi ber 1300 Pfd. loco 36 ½—37½ % bez., 47—50pfd. Früh⸗ 
jahr r. 

Erbſen behauptet, per 2250 Pd. loco 69—71 bez, Frühjahr 
Futter- 71½ 4 Br., 71 Gd. 

Nabsl wenig verändert, loco 10% . Br., Februar 10 % Gd. 
April⸗Mai 10% . bez., 10%, Br., Mai 10½ % dez u. Gd., Septem⸗ 
ber⸗Oktober 10% % Br. u. Gd. 

Spiritus unverändert, loco ohne Faß 19¾ , bez., Februar⸗März 
19 & bez. u. Gd., Frühjahr 20½ % bez, 1% Br., Mai-Juni 20½ 
S bez. u. Br., Juni-⸗Juli 20% 7% bez. u. Br. 

Regulirungs⸗Preiſe: Weizen 99, Roggen 79, Rüboöl 19, 
Sirius 192. b 


Stettin, den 31 Januar. 


Humburg - 6 Tag. 151% bz [St. Börsenhaus-O. 4 Ki 
= „„ 2 Mt. |1:151;B St, Schauspielh.-O. 5 * 
Amsterdam: 8 Tag.] 143% d [Pom. Chaussceb.-O.“ 5 — 
9 2 Mt. — Used. Woll. Kreis-O. 5 — 
London 10 Tag. 6 25 bz Pr. National-V.-A. 4 | 119 B 
putz 27 3 Mt. — Pr. See- Assecuranz| 4 — 
Paris 10 Tg. — Pomerania 4 
„* l f 2 Mt 81½% d [Union 4 108 B 
Bremen 3 Mt. — St. Speicher- A.. 5 — 
St. Potersbg. 3 Weh 93% d [Ver.-Speicher-A. 5 — 
Wien 8 Tag. — Pom. Prov.-Zuckers.] 5 1000 B 
32 2 Mt. — N. St. Zuckersied.--| 4 — 
Preuss. Bank 4 Lomb. 4½ % |Mesch. Zuckerfabrik 4 8 
Sts.-Anl.54 57 4½ — Bredower „ 4 — 
5 s 5 > Walzmühle 5 — 
St.-Schldsch. 3½ — St. Portl.-Cementf. - 4 Par 
P. Präm.-Anl.| 315 — St. Dampfschlepp G.] 5 — 
Pomm. PIdbr.] 3%, — St. Dampfschif-V.-| 5 — 
x ie — Neue Dampfer- C. 4 — 
„ Rentenb.| 4 — Germania 100 B 
Ritt. P. P. B. A. 4 1 Vulkan us an 100, B 
Berl.-St. E. A.] 4 — St. Dampfmühle 4114 B 
„ Prior. 4 — Pommerensd. Ch. F.“ 4 — 
1 „ 4½ — Chem. Fabrik-Ant. - 4 — 
Starg.-P. E. A.] 4½ — St. Kraftdünger-F.-| — 
Prior.) 4 — Gemeinn. Bauges. . 5 —— 
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